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48 DIE BERNER WOCHE

beS äftäbcpen war. äftan piett, piejf midj auffegen unb tutete
gufamnten. Stuf bem Sßagcrt fasert gwei ältere grauen urtb
bereit äßämter, ein blutjunges SJMbcpen bon !aum 17 gapren,
meine 93efannte unb atS SSagenfüprer ein junger 93aüer beS

SorfeS. Sd) geriet mitten in eine fröptiepe Untergattung. Sie
grauen waren Jo munter, atS rumorte ber tjeige, rote ©tüp=
wein, ber fie in ütBirHicpfeit er ft erwartete, fdjon in ipren
Söpfen unb ergäptten ein fröptidjeS Stüdlein urnS anbete,
Sorf* unb Sugenbgefcpicpten au§ ber fdjönen, ad) fo biet
fdjönern $eit iprer Sugenb! Sie SDZänner waren and) nidjt
faut unb Ralfen tüdjttg mit, fo baff beS SacpenS unb bcrb=
bäuerlichen SpajfmacpenS dein ©nbe war. 9Jtein fUiäbcpen allein
war ftitt wie immer. @8 trug einen bunHeit, niept fepr mobi=
fepen unb niept befonberS Heibfamen §ut, unter bem baS
fepmate ©efiept nid)t eben jugenblid)er auSfap. Uber bie Uugen
fepienen mir peute gröper unb bunHer gu fein unb tebenbiger.
(Sin einziges Södcpen fiet bon ber Seite tjer in bie Stirn unb
met)te unb tängette fröptiep im Suftgug, ber bei bem fauften
Srab ber fJSferbe un§ twrüberwepte. Stieben ipm faff baS btut»
junge SRäbcpen in einer pübfdjen, geftridteu, btauen Stütze,
wie man fie trug unb einer gteiepen Sade. Sd) tannte baS
ÜOfäbcpen niept, bod) fiet mir baS fdjöne unb junge ©efidjt
auf. 53tonbeS, ein biScpen wettige8 §aar tag fcplicpt um ben

Sopf unb ftredte überall ein paar wepenbe Seibenpärcpen
bor, bie ba8 ©efidjt umflogen wie |jeiligenfcpein. (Sin Sßaar
Sornbtumenaugen unb ein energifdjer Heiner SDÎunb, bie nidjt
redjt gu einanberpafften, üerliepen ipm etwas SöebeutfameS
unb SluffaßenbeS, bem man fid) nidjt entgog. (Scptuff folgt.)

:= — =:
3tt)ifcf)berger Sagen.

Stufgegeicpnet bon §anS gültiger.
Sie römifdjen 9ttüttgen. 2

93 or grauer „Seit, atS nod) bie römifepen Sop orten über
ben Simpton gogen, fepidte ein getbperr eine Stbteitung Sot=
baten mit SBerfgeug borauS, um ben fßfab gangbar gu maepen,
ber jebeS grüpjapr bon Saminen uttb ©rbftürgen Oerfcpüttet
würbe.

Un einem Ubenb gelangten fie mit ibrer Urbeit bis gut
Soberiabrüde'unterpatb gmifepbergen. Sie befcploffen, bort
gu übernaepten.

Sßäptenb bie Sameraben rubten, mußten gwei Sente
SBacpe fteben. Sie gingen etwas abfeits unb begannen gu
würfetn, um fieb bie $eit gu bertreiben. Sabei berfpiette ber
eine unb würbe fo bom 3 orne übernommen, bap er bem
anbern ptö^tid) baS Sdjwert in bett Seib ftieff unb ben auS=

geptünberten Seicpnam in bie podjgepenbe Soberia warf. @r

tonnte fiel) aber nidjt tange feines SZaubeS freuen.
(Sine gewattige Sawine ftürgte über bie fentrechte get§=

wanb blunter unb begrub ibn unter Sdjutt unb Scpnee.
Seine Samerabçn fanben ibn nidjt mebr.

(SS gefdjiept nun, baff bon geit gy $eit ein römifcpeS
©elbftüd bon ber Soberia peröorgefcpwemmt wirb. SaS be=

beutet jebeSmat ein groffeS llugtüd. SaS tepte foil bon einem

armen nooarefifepen Stîaurer im Sap*e 1914 bei fßagtino
gefunben worben fein.

Ser 3äger unb fein Sdjatten.
Sm Sebemje, gupinterft im .gwifepbergertate, wobnte einft

ein junger SDZann, bor bem teine ©emfe fieper war, obfepon
er immer allein auf bie Sagb ging. Unbere Säger wollten
aber gefeben paben,. baff ibm eine fcpwarge ©eftatt atS Sreiber
petfe. Sie behaupteten, mit bem Spanne fei etwas nidjt ge=

beuer. SBenn er burtbS Sorf febritt, fo wichen ibw bie Seute
auS ; benn niemanb mochte mit bem finfteren ©efetten gerne
umgeben.

(SS begab fid) aber, bah ibn bie Sod)ter beS Krämers
fab, gerabe an bem Sage, wo fie aus ber SHofterfcbute in
baS §auS ibrer ©ttern jurüdfebrte. Uuf ben erften Unbtid

Pertiebte fié fid) in ben Säger, unb ipre Siebe blieb nidjt un»
erwibert. Ser junge ÜDZann tourbe mit bem Äränter einig
unb bertobte fid) mit feiner Sotbter. @ie üerabrebeten ben
Sag ibrer ^oebgeit. Sie 33raut butte aßeS wobt öorbereitet
unb wartete ibreS ©etiebten, ber fie jur Sirdje führen foßte.
Schon fdjritten ber Pfarrer unb ber ÜÖZefner über bie Straffe.
Ungebutbig war baS SZcibdjen an baS genfter getreten; aber
es fab ben 93räütigüm nirgenbs ïommeu. Snbtid) gingen ein
paar junge Surfeben auf bie Suche.

Sie fanben ihn erft am anberen ÜDZorgen. @r föfi er=
feböpft auf einem getSborfprung über bem ©meinatpgtetfcber
unb tonnte nicht mehr borwärts noch rüdwärtS.'

ßZit bieter SJÎûbe näperten fie fid) ihm. fßtö|tid) blieben
fie aber boßer Sdjreden fteben. Ser Säger war nicht aßein.
(Sr war aufgeftanben, unb mit ihm buHe fieb brobenb eine
bunfte ©eftatt erhoben: fein Schatten.

„Su fliebft mit mir!" rief feine Stimme.
„Scb habe fie tieb !" gab ber Säger jur Stntwort.
„DZiemanb barfft bu lieber haben, atS mich!"
„Scb habe fie tieb über aßeS!"
„Sd) töte Sidj!"
„Scb baöe fie lieber, atS mein Seben!"

Stauen hatte ber Säger btefen 2tuSruf getan, atS ihn
fein Schatten padte unb fieb utit ihm über bie getSwanb
ftürjte. Ser ®(etfd)er öffnete fieb unter ben beibeu unb eS

berbreitete fieb ein ©erud), atS ob ber S tit) eingefdßagen hätte.
9ltS baS SJtäbdjen bon bem unbeimtieben @nbe feines

95ertobten porte, ging es ins Sttofter jurüd unb betete bort
fein Sebtag für bie arme Seete beS Sägers. Sod) biefe irrt
noch beute uufetig als ein Sidjttein auf bem ©tetfeper umper.

Ser glücüpafte Serbiner Scpufter.

©in Serbiner Sdjuftergefcße befanb fiep einft in ©onbo
auf ber Stör. ©ineS SlbenbS im Spätperbft fing es unber»
mittett an ju ftürmen. Ser Scpnee jagte um bie §au3eden
unb ber 2öinb peutte in Satten unb ©iebetn. Ser Scpufter fafj
im Scpeine feiner Sampe unb aeptete fiep beS SSetterS wenig.

Stuf einmal öffnete fiep bie Süre unb ein Heiner Sotbät
trat ein. ©r war in eine altertümliche Uniform geïteibet unb
trug feinen gweifpip tief in ber Stirne. @r 50g bie Stiefel aus.

„Scptage mir ba SZäget brein!" befapt er bem erftaunten
jpanbioerter.

Siefer tat, wie ipm gepeipen. Sraitpen porte er beuttidj
ftommanborufe unb baS ^euepen einer Strmee, welcpe bor=
übermarfepierte. Sm Sampenfcpeine, ber fpärtiep bie ftodfinftere
9Zacpt auf ber Straffe erpeßte, jap er bie fReipen ber born=
übergebeugten, müben Srieger fiepen. Seber btidte ftarr bor
fiep pin. Seiner rebete ju feinem Sameraben. 9J?an porte ipre
Sdpritte nidpt. gaft tauttoS jog ber ^ur pie unb ba
erfepott gebämpft unb geifterpaft bie Stimme eines Offiziers.

Ser Scpufter wufjte, baff bie granjofen burep^ogen. @r

mufterte ben Keinen ïïRann, ber feitab auf einem Scpemet am
Dfen faff, unb fiep bie §änbe wärmte. Stuf ber Stuft trug er
einen gotbenen Stern. ©S patte ein fapteS ©efiept, eine etwas
gebogene üßafe unb brennenbe, fepmarje Stugen.

„Sa finb bie Stiefel", fagte ber ©efeße.
Ser Sotbat 30g fie an unb warf ipm einen beutet ju.
„Sennft Su miep niept?" fragte er.
„SZapotéon!" ftammette ber Scpufter.
Samit war biefer berfepmunben unb mit ipm ber gange

©eiftergug.
Ser Scpufter öffnete ben beutet. @S waren tauter ©otb=

ftüde barin. Samit taufte fiep ber gtüdpafte junge SDZann

pinten in fjwifdjbergen eine fepöne Htp, unb noep peute treiben
bie Serbiner ipr SSicp bortpin. (Sdjtup folgt.)

Stttmerfung. ®ie borftepettben unb bie in boriger Stammet ent«
pattenen ©agen finb burepaus Originate. ®er SSerfaffer pat fie fiep
raäprenb eineê mepriböepigen SBititärbienfieg in ©onbo bon bürgern
unb feinen SSSattifer fyüfilieren erjäplen taffen. Qmtfcpbergen ift eine
jener beutfepen ©praepinfetn in italienifcpem ©eöiet jenfeitä ber Sitten,
burcp Slnfiebter au§ bem SJSaüiä gegriinbet.

48 Dix sxkttLk vl70L«e

des Mädchen war. Man hielt, hieß mich aufsetzen und rutschte
zusammen. Auf dem Wagen saßen zwei ältere Frauen und
deren Männer, ein blutjunges Mädchen von kaum 17 Jahren,
meine Bekannte und als Wagenführer ein junger Bauer des

Dorfes. Ich geriet mitten in eine fröhliche Unterhaltung. Die
Frauen waren so munter, als rumorte der heiße, rote Glüh-
wein, der sie in Wirklichkeit erst erwartete, schon in ihren
Köpfen und erzählten ein fröhliches Stücklein üms ändere,
Dorf- und Jugendgeschichten aus der schönen, ach so viel
schönern Zeit ihrer Jugend! Die Männer waren auch nicht
faul und halfen tüchtig mit, so daß des Lachens und derb-
bäuerlichen Spaßmachens kein Ende war. Mein Mädchen allein
war still wie immer. Es trug einen dunklen, nicht sehr modi-
schen und nicht besonders kleidsamen Hut, unter dem das
schmale Gesicht nicht eben jugendlicher aussah. Aber die Augen
schienen mir heute größer und dunkler zu sein und lebendiger.
Ein einziges Löckchen siel von der Seite her in die Stirn und
wehte und tänzelte fröhlich im Luftzug, der bei dem sanften
Trab der Pferde uns vorüberwehte. Neben ihm saß das blut-
junge Mädchen in einer hübschen, gestrickten, blauen Mütze,
wie man sie trug und einer gleichen Jacke. Ich kannte das
Mädchen nicht, doch fiel mir das schöne und junge Gesicht
auf. Blondes, ein bischen welliges Haar lag schlicht um den

Kopf und streckte überall ein paar wehende Seidenhärchen
vor, die das Gesicht umflogen wie Heiligenschein. Ein Paar
Kornblumenaugen und ein energischer kleiner Mund, die nicht
recht zu einanderpaßten, verliehen ihm etwas Bedeutsames
und Auffallendes, dem man sich nicht entzog. (Schluß folgt.)

Zwischberger Sagen.
Aufgezeichnet von Hans Zulliger.

Die römischen Münzen. 2

Vor grauer Zeit, als noch die römischen Kohorten über
den Simplon zogen, schickte ein Feldherr eine Abteilung Sol-
daten mit Werkzeug voraus, um den Pfad gangbar zu machen,
der jedes Frühjahr von Lawinen und Erdstürzen verschüttet
wurde.

An einem Abend gelangten sie mit ihrer Arbeit bis zur
Doveriabrücke'unterhalb Zwischbergen. Sie beschlossen, dort
zu übernachten.

Während die Kameraden ruhten, mußten zwei Leute
Wache stehen. Sie gingen etwas abseits und begannen zu
würfeln, um sich die Zeit zu vertreiben. Dabei verspielte der
eine und wurde so vom Zorne übernommen, daß er dem
andern plötzlich das Schwert in den Leib stieß und den aus-
geplünderten Leichnam in die hochgehende Doveria warf. Er
konnte sich aber nicht lange seines Raubes freuen.

Eine gewaltige Lawine stürzte über die senkrechte Fels-
wand herunter und begrub ihn nnter Schutt und Schnee.
Seine Kameraden fanden ihn nicht mehr.

Es geschieht nun, daß von Zeit zu Zeit ein römisches
Geldstück von der Doveria hervorgeschwemmt wird. Das be-
deutet jedesmal ein großes Unglück. Das letzte soll von einem

armen nooaresischen Maurer im Jahre 1914 bei Paglino
gefunden worden sein.

Der Jäger und sein Schatten.

Im Bedemje, zuhinterst im Zwischbergertale, wohnte einst
ein junger Mann, vor dem keine Gemse sicher war, obschon

er immer allein auf die Jagd ging. Andere Jäger wollten
aber gesehen haben,, daß ihm eine schwarze Gestalt als Treiber
helfe. Sie behaupteten, mit dem Manne sei etwas nicht ge-
Heuer. Wenn er durchs Dorf schritt, so wichen ihm die Leute

aus; denn niemand mochte mit dem finsteren Gesellen gerne
umgehen.

Es begab sich aber, daß ihn die Tochter des Krämers
sah, gerade an dem Tage, wo sie aus der Klosterschule in
das Haus ihrer Eltern zurückkehrte. Auf den ersten Anblick

verliebte sie sich in den Jäger, und ihre Liebe blieb nicht un-
erwidert. Der junge Mann wurde mit dem Krämer einig
und verlobte sich mit seiner Tochter. Sie verabredeten den
Tag ihrer Hochzeit. Die Braut hatte alles wohl vorbereitet
und wartete ihres Geliebten, der sie zur Kirche führen sollte.
Schon schritten der Pfarrer und der Mesner über die Straße.
Ungeduldig war das Mädchen an das Fenster getreten; aber
es sah den Bräutigam nirgends kommen. Endlich gingen ein
paar junge Burschen auf die Suche.

Sie fanden ihn erst ant anderen Morgen. Er saß er-
schöpft auf einem Felsvorsprung über dem Gmeinalpgletscher
und konnte nicht mehr vorwärts noch rückwärts.

Mit vieler Mühe näherten sie sich ihm. Plötzlich blieben
sie aber voller Schrecken stehen. Der Jäger war nicht allein.
Er war aufgestanden, und mit ihm hatte sich drohend eine
dunkle Gestalt erhoben: sein Schatten.

„Du fliehst mit mir!" rief seine Stimme.
„Ich habe sie lieb!" gab der Jäger zur Antwort.
„Niemand darfst du lieber haben, als mich!"
„Ich habe sie lieb über alles!"
„Ich töte Dich!"
„Ich habe sie lieber, als mein Leben!"

Kaum hatte der Jäger diesen Ausruf getan, als ihn
sein Schatten packte und sich mit ihm über die Felswand
stürzte. Der Gletscher öffnete sich unter den beiden und es
verbreitete sich ein Geruch, als ob der Blitz eingeschlagen hätte.

Als das Mädchen von dem unheimlichen Ende seines
Verlobten hörte, ging es ins Kloster zurück und betete dort
sein Lebtag für die arme Seele des Jägers. Doch diese irrt
noch heute unselig als ein Lichtlein auf dem Gletscher umher.

Der glückhaste Terbiner Schuster.

Ein Terbiner Schustergeselle befand sich einst in Gondo
auf der Stör. Eines Abends im Spätherbst fing es unver-
mittelt an zu stürmen. Der Schnee jagte um die Hausecken
und der Wind heulte in Balken und Giebeln. Der Schuster saß
im Scheine seiner Lampe und achtete sich des Wetters wenig.

Auf einmal öffnete sich die Türe und ein kleiner Soldat
trat ein. Er war in eine altertümliche Uniform gekleidet und
trug seinen Zweispitz tief in der Stirne. Er zog die Stiefel aus.

„Schlage mir da Nägel drein!" befahl er dem erstaunten
Handwerker.

Dieser tat, wie ihm geheißen. Draußen hörte er deutlich
Kommandorufe und das Keuchen einer Armee, welche vor-
übermarschierte. Im Lampenscheine, der spärlich die stockfinstere
Nacht auf der Straße erhellte, sah er die Reihen der vorn-
übergebeugten, müden Krieger ziehen. Jeder blickte starr vor
sich hin. Keiner redete zu seinem Kameraden. Man hörte ihre
Schritte nicht. Fast lautlos zog der Zug. Nur hie und da
erscholl gedämpft und geisterhaft die Stimme eines Offiziers.

Der Schuster wußte, daß die Franzosen durchzogen. Er
musterte den kleinen Mann, der seitab auf einem Schemel am
Ofen saß, und sich die Hände wärmte. Auf der Brust trug er
einen goldenen Stern. Es hatte ein fahles Gesicht, eine etwas
gebogene Nase und brennende, schwarze Augen.

„Da sind die Stiefel", sagte der Geselle.
Der Soldat zog sie an und warf ihm einen Beutel zu.
„Kennst Du mich nicht?" fragte er.
„Napoleon!" stammelte der Schuster.
Damit war dieser verschwunden und mit ihm der ganze

Geisterzug.
Der Schuster öffnete den Beutel. Es waren lauter Gold-

stücke darin. Damit kaufte sich der glückhaste junge Mann
hinten in Zwischbergen eine schöne Alp, und noch heute treiben
die Terbiner ihr Vieh dorthin. (Schluß folgt.)

Anmerkung. Die vorstehenden und die in voriger Nummer ent-
haltenen Sagen sind durchaus Originale. Der Verfasser hat sie sich
während eines mehrwöchigen Militärdienstes in Gondo von Bürgern
und seinen Walliser Füsilieren erzählen lassen. Zwischbergen ist eine
jener deutschen Sprachinseln in italienischem Gebiet jenseits der Alpen,
durch Ansiedler aus dem Wallis gegründet.
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